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    Sabine Thomas

    Auswärtsspiel


    
      Ich wusste genau, was alle dachten, als ich mitten in der Nacht durch die Lobbyhalle des Münchner Luxushotels stöckelte. Die verstohlenen Blicke des Nachtportiers und der wenigen Gäste, die um diese Zeit noch an der Bar herumhingen, folgten mir vom Lift bis zur gläsernen Drehtür.


      Ich fühlte mich wie ein Flittchen. Letzte Woche noch im Bett mit einem Spieler des FC Bayern, heute Nacht war's ein Löwe. Ich war frustriert und beschwipst, und überhaupt wäre das alles nicht passiert, wenn ich daheim geblieben wäre und mir das Spiel im Fernsehen angesehen hätte, anstatt mich auf diese blöde Fußball-Party in's P1 zu mogeln. Der Türsteher hatte sich übertölpeln lassen mit einem alten VIP-Bändchen, das ich immer in der Handtasche mitführte, für alle Fälle.


      Ich hatte gehofft, dort meinen Bayern-Stürmer wiederzutreffen, nach dieser leidenschaftlichen Nacht in seiner Villa im Nobelvorort Grünwald, aber er hatte an diesem Wochenende ein Auswärtsspiel. Dafür war seine Frau auf der Party, gerade zurückgekehrt von einer Wellness-Woche auf Mallorca. Während sie sich dort verschönern ließ, hatte ich ihren einsamen Ehemann nach allen Regeln der Kunst in einer Bar angebaggert und anschließend für seine Wellness gesorgt.


      So hatte ich mir ein Leben als Spielerfrau immer vorgestellt: schneeweiße Villa in Grünwald mit großem Garten und Pool, Luxuslimousinen, teure Möbel. Allein das komplett verspiegelte Ankleidezimmer seiner Frau war größer als mein Apartment. Ich fühlte mich meinem Ziel so nah wie nie zuvor.


      Jetzt war nur noch seine Ehefrau im Weg …


      


      Hoch erhobenen Hauptes schritt ich durch die gläserne Drehtür und bestieg ein Taxi. Der Blick des Fahrers glitt über meine Beine. Ich schlug sie übereinander, so dass der Minirock noch ein bisschen höher rutschte, und schnallte mich an.


      »Amalienstraße«, sagte ich. Er riskierte einen letzten Blick auf meine abgelaufenen High Heels und fuhr los, ohne ein Wort zu sagen.


      In diesem Moment klingelte mein Handy. War der Löwe aufgewacht? Ich hatte einen Zettel mit meiner Nummer auf den Nachttisch gelegt, bevor ich mich davongeschlichen hatte.


      Das Display leuchtete auf: »Unbekannter Teilnehmer«.


      Ich drückte die Annahme-Taste.


      »Hallo?«


      »Gina, Spatzl, was hast' denn ang'stellt?«, sagte eine wohlbekannte Stimme.


      »Wolferl!«, rief ich überrascht, und gleichzeitig schwante mir Unheil. So gut kannten wir uns nun auch wieder nicht. Wenn mich der Sportfotograf um vier Uhr früh anrief, dann war er entweder genauso alkoholisiert wie ich, oder er hatte mich erwischt, als ich mit dem Bayern-Stürmer durch den Hinterausgang der Bar verschwunden war. Nichts würde meiner frischen Affäre mehr schaden als zu frühe Publicity.


      »Spatzl, du hast das nicht wirklich getan, oder?«


      Shit. Er wusste es.


      »Du hast also alles gesehen«, antwortete ich resigniert. »Wolferl, tu mir einen Gefallen und lass diese Fotos noch ein bisserl im Giftschrank. Ich flehe dich an, bitte!«


      Wolferl seufzte. »Spatzl, es ist zu spät. Du bist morgen früh auf der Titelseite. Sorry. Aber eigentlich wollte ich …«


      »Du Drecksau!«, schrie ich und schleuderte das Handy auf das Armaturenbrett. Der Taxifahrer machte mitten auf der Leopoldstraße eine Vollbremsung.


      »Du hast wohl nicht mehr alle Tassen im Schrank, du besoffene Schlampe!«, schrie er. »Raus hier, aber dalli!«


      Er sprang aus dem Auto, riss meine Tür auf und zerrte mich aus dem Taxi. »Sieh zu, wie du in deinen Puff kommst!«


      Während er mit quietschenden Reifen davonbrauste, warf er mein Handy durchs offene Fenster.


      Nie wieder Caipirinha, dachte ich und hob schniefend die Einzelteile meines Telefons auf. Wenigstens hatte mich die Fahrt nichts gekostet. Dafür bezahlte ich jetzt wohl die schönste Nacht meines Lebens mit meinem guten Ruf.


      Mit viel Glück würde die betrogene Ehefrau sofort die Scheidung einreichen und er wäre frei für mich; schon nächste Woche würde ich in die Villa in Grünwald einziehen. Aber ich machte mir keine Illusionen. Realistischer war, dass er nach einem Riesenkrach mit seiner Ehefrau ins nächstbeste Juweliergeschäft stürmen würde, um seiner Zerknirschtheit in Karat Ausdruck zu verleihen. Sie würde ihn garantiert nie wieder aus den Augen lassen und künftig auf Wellness-Trips verzichten. Wahrscheinlich würde sie jetzt so schnell wie möglich schwanger. Und ich musste vom Platz. Böses Foul. Rote Karte.


      An der Münchner Freiheit standen schon die ersten Zeitungsverkäufer. Ich kaufe mir ungern nachts Zeitungen, weil ich mich dann immer um einen Tag betrogen fühle. Aber diesmal wollte ich es früher wissen als alle anderen.


      Die Schlagzeile sprang mir schon von Weitem ins Gesicht und raubte mir den Atem. Ich hatte immer davon geträumt, eines Tages auf die Titelseite zu kommen, spätestens mit einem Hochzeitsfoto als Spielerfrau. Aber nicht so:


      


      MORD AN SPIELERFRAU!


      Tod nach Party im P1 – Ist SIE die Mörderin?


      


      Darunter ein Foto von mir. Total verwackelt, aber es war trotzdem ganz gut zu erkennen, wie ich der wütenden Ehefrau des Bayern-Spielers in den Arm biss, während sie an meinen langen Haaren riss.


      Schlagartig war ich nüchtern. Irgendwer hatte diesen superpeinlichen Zwischenfall auf der Party im P1 fotografiert, aber mein Freund Wolferl sicher nicht, denn er war gar nicht auf der Party gewesen. Oder doch?


      Jetzt wurde mir alles klar. Als Wolferl vorhin aus der Redaktion angerufen hatte, wollte er mich warnen, und ich dachte, er hätte In-flagranti-Fotos von mir und dem Bayern-Stürmer geschossen! Ich hatte ihm gegenüber alles zugegeben, weil ich annahm, er spräche von der Bettgeschichte! Jetzt musste er natürlich denken, ich wäre die Mörderin!


      Ich drückte dem Verkäufer zwei Euro in die Hand, schnappte mir eine Zeitung und entfernte mich schnell, bevor er mich erkannte. Vor dem Eiscafé »Rialto« sank ich auf einen Stuhl und überflog den Artikel. Kurz nach dem Zwischenfall auf der Tanzfläche hatte die Spielerfrau wutentbrannt alleine das P1 verlassen. Ich kurz darauf, was leider so aussah, als sei ich ihr gefolgt. Dabei war ich in Wirklichkeit meinem Löwen nachgeeilt, der natürlich auch verheiratet war und beim Verlassen des P1 nicht unbedingt in Begleitung gesehen werden wollte. Ein oder zwei Stunden später, während ich gerade mit meinem Löwen im Hotel zugange war, hatte ein Pärchen in den Büschen beim Eisbach die tote Spielerfrau entdeckt. Sie war mit dem Lederriemen ihrer eigenen Prada-Tasche erdrosselt worden, zudem wies die Leiche eine Bisswunde am Arm auf.


      Es sprach alles gegen mich.


      Mit zitternden Händen tastete ich in dem Chaos meiner Handtasche nach Zigaretten und Feuer. Ich weiß, was Sie jetzt denken. Natürlich habe ich sie nicht umgebracht. Sie müssen mir das glauben! Und dieser Streit auf der Tanzfläche – na ja. Sie hatte völlig rücksichtslos getanzt und mir dabei mehrfach die spitzen Ellbogen in die Rippen gebohrt. Daraufhin hatte ich sie gebeten, ihr Skelett etwas im Zaum zu halten. Ein Wort ergab das andere, sie nannte mich eine fette Kuh, und ich konnte mir nicht verkneifen, einen kleinen Giftpfeil abzufeuern: »Mag sein, dass ich ein paar Kilo mehr auf den Rippen habe als du oder Victoria Beckham, aber vielleicht hat dein Mann gerade deswegen die Nacht mit mir neulich so sehr genossen!« Daraufhin hatte sie mir eine geknallt und mich an den Haaren gerissen, ich wehrte mich reflexartig, und das alles wurde offensichtlich mit einer Handykamera von einem Zeugen am Rande der Tanzfläche festgehalten.


      Danach hatte ich vor Frust noch einen Caipi bestellt und dann hatte mich plötzlich der Löwe angeschnurrt. Stürmer. In jeder Hinsicht. Und als ich mir vorstellte, wie die Spielerzicke in ihrem BMW-Cabrio nach Grünwald düste und in meinem Bett schlafen würde, neben oder womöglich sogar mit dem Bayern-Stürmer – da warf ich mich dem Löwen zum Fraß vor.


      Ich zog an der Zigarette und wurde etwas ruhiger. Der Löwe würde bezeugen, dass ich mit ihm zusammen war, nachdem ich das P1 verlassen hatte. Der Nachtportier würde mich sicher auch wiedererkennen, der Taxifahrer sowieso. Blöderweise hatte ich mich beim Einchecken am Portier vorbeigemogelt, so dass niemand bezeugen konnte, dass ich bereits zur Tatzeit im Hotel war. Aber vielleicht hatte mich auf dem Weg ins Zimmer jemand gesehen.


      Ich brauchte also keine Angst vor der Polizei haben. Oder doch? Mein falsches Geständnis gegenüber Wolferl – hatte er die Polizei darüber informiert? Diese Exklusivstory würde er sich nicht entgehen lassen. Schließlich hatte sich unsere Freundschaft darauf gegründet, dass ich ihm mal gesteckt hatte, wo er Olli und Verena mit seiner Kamera abschießen konnte, als die beiden in Schwabing unterwegs gewesen waren. Dafür hatte er mich ein paar Mal feudal zum Essen eingeladen und bei VIP-Partys eingeschleust. Wir waren eigentlich ein gutes Team, der Wolferl und ich.


      Ich musste ihn unbedingt anrufen und das Missverständnis aufklären! Dummerweise funktionierte mein Handy nicht mehr. Alle wichtigen Telefonnummern waren dort gespeichert, auch die Geheimnummern von meinem Bayern-Spieler und dem Alibi-Löwen. Dieser verfluchte Taxifahrer! Aber vielleicht war der Löwe noch im Hotel. Er hatte schließlich mindestens zwei Promille intus und außerdem für eine ganze Nacht bezahlt, inklusive Frühstück.


      Ich entdeckte eine Telefonzelle und ließ mich von der Auskunft mit dem Hotel verbinden. Der Nachtportier weigerte sich, mich mitten in der Nacht zu verbinden.


      »Der Herr möchte ausdrücklich nicht gestört werden«, sagte er.


      »Der Herr wollte nicht gestört werden, weil ich dabei war. Jetzt bin ich aber nicht mehr da, also können Sie ihn stören. Es ist sehr wichtig!«


      »Tut mir leid, ich habe meine Anweisungen«, sagte er. »Gute Nacht.«


      »Moment!«, schrie ich. Aber er hatte schon aufgelegt.


      Fluchend wählte ich noch einmal die Auskunft und ließ mich erneut mit dem Hotel verbinden.


      »Hören Sie, ich bin die Frau, die vorhin das Hotel verlassen hat. Sie haben mich gesehen, das weiß ich genau. Wären Sie vielleicht so nett, dies auf Anfrage zu bestätigen?«


      »Ich bedaure sehr, ich weiß nicht, wovon Sie sprechen. Gute Nacht.«


      Ich rief erneut die Auskunft an, notierte aber vorsichtshalber die Nummer des Hotels mit Lippenstift auf einem Werbeplakat von H&M. Diesmal ließ ich mich nicht direkt verbinden, sondern wählte selber, ließ die 0 am Ende weg und tippte stattdessen auf gut Glück die Zimmernummer, an die ich mich zufällig erinnern konnte. Der Trick funktionierte. Das Freizeichen ertönte.


      Hush my darling, don't fear my darling, the lion sleeps tonight …


      Nach dem zehnten Klingeln brüllte der Löwe ins Telefon: »Verflucht! Ich habe doch gesagt, dass ich nicht …«


      »Ich bin's«, säuselte ich.


      »Wer ist da?«


      »Die Frau, die eben noch auf, unter und neben dir lag.«


      »Oh. Und … wo bist du jetzt?«


      »Ich bin auf dem Weg nach Hause. Hör mal, du musst mir helfen.«


      Er seufzte.


      »Pass auf: Mein Bild ist morgen früh auf allen Titelseiten. Die glauben, ich hätte die Frau von diesem neuen Bayern-Stürmer umgebracht. Du musst der Polizei sagen, dass wir zwei heute Nacht zusammen waren!«


      »Sag mal, Baby, bist du besoffen, oder was? Wen hast du umgebracht?«


      Ich holte tief Luft und warf eine neue Münze ein.


      »Die Frau des neuen Bayern-Stürmers wurde ermordet. Ihre Leiche wurde am Eisbach beim P1 gefunden. Und ich hatte dummerweise vorher einen kleinen Streit mit ihr auf der Tanzfläche. Irgendjemand hat das fotografiert. Und dieses Foto ist jetzt auf der Titelseite einer großen Sonntagszeitung. Alle glauben, ich war es. Verstehst du?«


      Der Löwe stöhnte schon wieder. »Hast du sie wirklich umgebracht?«


      »Natürlich nicht!«, schrie ich. »Ich war doch die ganze Zeit mit dir zusammen. Hast du das etwa vergessen?!«


      Eine kurze Pause entstand.


      »So eine Scheiße«, sagte er, und plötzlich klang er ganz nüchtern. »Ich will mit dieser Sache nichts zu tun haben. Ich kann mich nicht mal an deinen Namen erinnern. Ich habe einen totalen Filmriss. Vielleicht hast du mich extra besoffen gemacht? Sorry, Baby, aber ich bin verheiratet und habe keinen Bock auf Zoff daheim. Ich habe schon genug Stress mit dem Verein, und wenn jetzt auch noch in der Zeitung steht, dass ich mit einer Mörderin im Bett war, noch dazu mit einer, die die Frau eines Bayern-Spielers ermordet hat, dann kann ich meinen neuen Vertrag vergessen. Ruf mich bitte nie wieder an!«


      Klick.


      Die Leitung war tot.


      Ich starrte fassungslos auf den Hörer.


      Mein Alibi war geplatzt. Weder der Löwe noch der Nachtportier wollten sich an mich erinnern. Mistkerle!


      Ich zündete eine weitere Zigarette an. Jetzt saß ich richtig in der Tinte. Spätestens morgen früh würde die Polizei meine Spur aufnehmen, wenn sie nicht jetzt schon nach mir fahndete. Vielleicht warteten sie bereits vor meiner Wohnung. Kein Schwein würde mir glauben, alles sprach gegen mich. Ich musste also erst mal untertauchen in der Hoffnung, dass sich der Mord schnell aufklären würde.


      Aber wo?


      


      Barfuß marschierte ich durch die Nacht, bis ich im Morgengrauen vor Wolferls gläsernem Neubau in Bogenhausen stand. Ich klingelte Sturm. Nichts passierte. Aber nachdem ich jetzt ohnehin für eine Mörderin gehalten wurde, war ein Einbruch ein Klacks. Als ich über den Zaun kletterte, zerkratzte die blöde Thuja-Hecke meine Beine. Ich lief über den kurzgeschorenen Rasen zur Terrasse und setzte mich in Wolferls Hollywoodschaukel.


      Während ich sanft schaukelnd auf seine Rückkehr wartete, schlief ich erschöpft ein.


      


      »Spatz!!!!« Wolferls Stimme riss mich aus meinem Traum. Ich schreckte hoch und blinzelte in die grelle Mittagssonne.


      »Spatzl, was machst du denn hier?«


      »Du bist meine letzte Rettung …«, murmelte ich und streckte mich. Wolferls Blick blieb an meinen Beinen hängen.


      »Ich mach dir erst mal ein schönes Frühstück und dann musst du mir alles ganz genau erzählen«, sagte er und verschwand in seiner Wohnung. Ich rieb mir die Augen. Hatte ich das alles nur geträumt?


      Aber Wolferl holte mich zurück auf den Boden der Realität. Er brachte ein riesiges Tablett und servierte ein De-luxe-Frühstück mit Orangensaft, Sekt, Brötchen, Toast, Marmelade, Nutella, Käse, Früchten und Eiern. Unter normalen Umständen hätte ich mich darauf gestürzt, aber der Appetit war mir vergangen. Außerdem brummte mein Schädel ganz gewaltig. Und ich hatte einen mörderischen Durst.


      »Greif zu«, ermunterte Wolferl mich und sah mich erwartungsvoll an.


      »Könnte ich bitte ein Aspirin haben?«, bat ich.


      Wolferl nickte verständnisvoll und löste vor meinen Augen eine Tablette in einem Glas Wasser auf. Er hatte an alles gedacht.


      Ich stürzte das erste Glas hinunter. »Noch eins, bitte.«


      Die Tablette sprudelte und perlte wie Champagner.


      Langsam fühlte ich mich wohler.


      »Es ist besser, wenn du dich der Polizei stellst«, sagte Wolferl, während er ein Croissant mit Marmelade bestrich.


      »Ich war es nicht«, entgegnete ich müde.


      »Aber du hast es mir am Telefon doch schon gestanden«, sagte Wolferl sanft. »Wenn ich dich an deine letzten Worte gestern Nacht erinnern darf …«


      Ich seufzte. »Bloß nicht! Tut mir leid, das mit der Drecksau. Ist mir so rausgerutscht. Und alles andere war nur ein Missverständnis. Ich dachte, du sprichst von … etwas anderem.«


      Wolferl sah mich lauernd an. »Wovon?«


      Fast wäre es mir herausgerutscht. Aber es hätte meine Position nicht gerade gestärkt, wenn publik wurde, dass ich vorige Woche mit dem Ehemann des Mordopfers im Bett war.


      »Kann ich dir nicht sagen. Noch nicht«, fügte ich hinzu.


      »Spatzl, mir kannst' alles sagen, das weißt du doch!«


      Ich lächelte matt. »Ich weiß. Aber ich bin selbst noch total durcheinander. Ich habe das Gefühl, ich hätte schlecht geträumt.«


      »Hast du schon die Zeitung gesehen?«, fragte Wolferl.


      Ich nickte. »Schrecklich. Ich meine, das mit dem Mord. Die Frau von dem Bayern-Spieler war zwar eine blöde Zicke, aber trotzdem tut sie mir leid. Er natürlich auch.«


      Ich dachte daran, was ER jetzt wohl von mir dachte. Er musste mich wiedererkennen auf den Fotos. Ich trug dieselbe Jeansjacke, die ich auch an dem Abend mit ihm angehabt hatte. Ich musste ihn unbedingt anrufen und ihm sagen, dass ich nichts mit dem Mord an seiner Frau zu tun hatte. Aber es würde schwierig sein, ihm die Bilder von der kleinen Keilerei zu erklären. Ich seufzte.


      »Was war zwischen euch?«, bohrte Wolferl. Wusste er doch Bescheid?


      »Wie meinst du das?«, fragte ich vorsichtig.


      »Na, wieso kratzt ihr zwei euch mitten im P1 die Augen aus? Da muss doch etwas vorgefallen sein!«


      Ich köpfte das Ei. »Sie hat so wild getanzt, dass sie mir dauernd ihre spitzen Ellbogen zwischen die Rippen geknallt hat. Als ich sie gebeten habe, etwas vorsichtiger zu sein, ist sie sofort ausgerastet.«


      »Einfach so?«, fragte Wolferl ungläubig.


      »Einfach so«, bestätigte ich.


      Wolferl dachte kurz nach. Er glaubte mir nicht. »Und ihr seid euch vorher nie begegnet? Hast du sie etwa beleidigt?«


      Ich schüttelte den Kopf.


      »Weißt du, ich kenne – oder besser: kannte sie eigentlich ganz gut. Sie war zwar arrogant, aber … Ich kann mir beim besten Willen nicht vorstellen, dass sie grundlos ausrastet.«


      »Vielleicht war sie betrunken«, gab ich zu bedenken.


      Wolferl runzelte die Stirn. »Ich weiß nicht …«, sagte er zweifelnd.


      Ich nippte resigniert an meinem frisch gepressten Orangensaft. Wenn nicht einmal Wolferl mir glaubte, dann würde es genauso schwer sein, die Jungs von der Mordkommission von meiner Unschuld zu überzeugen. Da fiel mir noch etwas ein.


      »Sie war ziemlich schlecht gelaunt«, fuhr ich fort. »Ich habe vorher an der Bar mitgekriegt, wie sie einer ihrer Freundinnen erzählte, dass sie keinen Bock hat, nach Moskau zu ziehen.«


      »Moskau?!« Wolferl fuhr hoch. »Hat sie das wirklich gesagt? Das wäre allerdings sehr interessant!«


      »Wieso?«, fragte ich verständnislos.


      »Weil ihr Mann überall herumposaunt, dass er seinen Vertrag bei Bayern München verlängern wird. Aber wenn er mit Moskau verhandelt … Hinter dem Verein steckt ein Milliardär, der die besten Fußballer aus aller Welt mit unglaublichen Millionenbeträgen ködert. Und wenn der Stürmer nicht öffentlich erzählt, dass er verhandelt – womit er gut pokern könnte –, dann scheint es ernst zu sein.«


      Wolferl pfiff durch die Zähne. Seine Augen glänzten.


      Ich würde mit dem Bayern überall hingehen, sogar nach Moskau. Aber das behielt ich jetzt besser für mich.


      Ich hatte wohl schon zu viel erzählt und musste aufpassen, dass ich mich nicht verplapperte.


      »Und du bist ganz sicher, dass sie Moskau gesagt hat?«, bohrte Wolferl! nach. »Ich muss ihn unbedingt danach fragen. Ist jetzt natürlich ein bisschen ungünstig. Vor der Beerdigung wird er wohl kaum ansprechbar sein. Aber das wäre eine gigantische Story! Uli wird toben, wenn er das erfährt!«


      »Welcher Uli?«, fragte ich.


      »Hoeneß natürlich!«


      Ich dachte kurz nach. »Wenn das so eine Sensation ist, könnte es dann vielleicht eine Verbindung zu dem Mord geben?«


      Wolferl sah mich spöttisch an. »Du meinst, die Russen-Mafia liquidiert die Ehefrau des Fußballstars, weil sie keinen Bock auf Umzug hat?«


      »Warum nicht?«


      Wolferl sah aus dem Fenster. »Na ja, vielleicht hast du gar nicht mal Unrecht …«, murmelte er leise. »Wir sollten auf jeden Fall an der Sache dranbleiben. Ich werde versuchen, ihn zu erreichen. Pietät hin oder her!«


      Wir beide hatten also das gleiche Ziel: meinen Stürmer zu erwischen. Leider wusste ich seine Nummer nicht auswendig; sie war in meinem kaputten Handy gespeichert.


      »Hast du zufällig ein altes Handy? Meins ist kaputt, aber vielleicht funktioniert die Karte noch.«


      Wolferl schob mir seines zu. »Nimm meins.«


      Ich schüttelte den Kopf. »Ich brauche ein paar Nummern, die auf der Karte gespeichert sind.«


      Wolferl seufzte und verschwand in seinem Arbeitszimmer. Als er zurückkam, legte er ein altmodisches Nokia auf den Tisch. Zum Glück passte meine Karte und tatsächlich funktionierte sie noch.


      »Ich muss mal eben in Ruhe telefonieren«, sagte ich zu Wolferl.


      »Ich habe auch noch einiges zu tun«, erwiderte er und zog demonstrativ die Tür seines Arbeitszimmers hinter sich zu.


      Ich wählte die Handynummer meines Stürmers. Besetzt. Dann probierte ich die Nummer, die ich von dem Telefon auf seinem Nachttisch abgeschrieben hatte, während er kurz im Bad verschwunden war. Freizeichen.


      Mein Herz raste.


      »Hallo«, sagte die Stimme, die mir vorige Woche noch wunderbare Schweinereien ins Ohr geflüstert hatte. Ich schob die Bilder beiseite.


      »Hallo, ich bin's«, flüsterte ich.


      »Wer ist da?«


      Ich schluckte. »Die Frau, die letzte Woche die Nacht mit dir verbracht hat.«


      Stille.


      »Bist du noch dran?«, fragte ich leise. »Hör mal, ich wollte dir nur sagen, dass ich nichts mit dem Mord zu tun habe. Und dass es mir leid tut. Ich weiß, es sieht alles anders aus, aber du musst mir glauben. Ich hatte im P1 einen kleinen Streit mit deiner Frau, aber das hatte nichts mit uns zu tun.«


      Er atmete schwer. »Wer sonst sollte ein Motiv haben?«, erwiderte er tonlos. »Ich habe der Polizei bereits erzählt, dass du ein Fan bist, den ich dummerweise mit nach Hause genommen habe. Ich habe dich auf dem Foto sofort wiedererkannt.«


      »Ich war es nicht. Wirklich! Du musst mir glauben!«, flehte ich. Unsere Affäre begann denkbar ungünstig. Der Traum von einem Leben als Spielerfrau mit Villa in Grünwald rückte in weite Ferne.


      »Wenn ich wegen dir jetzt auch noch meinen Job bei Bayern verliere, dann...«


      Ich unterbrach ihn. »Aber du hast doch ein tolles Angebot aus Moskau, oder?«


      »Woher weißt du das?«, keuchte er.


      »Von deiner Frau«, konterte ich.


      Er schwieg.


      »Warum hast du sie umgebracht?«, fragte er nach einer kurzen Pause. »Hast du geglaubt, ich setze wegen einer Affäre mit einem Fußball-Flittchen einfach so meine Ehe und meine Karriere aufs Spiel? Ich dachte, du wärst ein Profi und würdest die Regeln kennen!«


      Jetzt schwieg ich.


      »Woher hast du überhaupt diese Nummer?«, fragte er.


      Ich legte wortlos auf.


      


      Bis zum Abend hatte Wolferl mich wieder aufgepäppelt und mit Klamotten versorgt. Ich versteckte meine verräterische rote Mähne unter einer Schirmmütze aus Lackleder von Wolferls Exfreundin Zora, umrahmte meine Augen mit schwarzem Kajal und dunklem Lidschatten und schminkte die Lippen knallrot. Ich erkannte mich selbst nicht mehr im Spiegel. Gegen Mitternacht fuhren wir zum P1. Wolferl wollte mit ein paar Leuten reden, um vielleicht noch etwas herauszufinden. Ich kam eher widerwillig mit. Wenn mich jemand erkannte, war ich geliefert. Der Mörder kehrt immer wieder an den Tatort zurück, heißt es. Vielleicht lagen Zivilbeamte auf der Lauer.


      »Ich warte doch lieber im Auto«, sagte ich zu Wolferl und stellte das Radio an. Ein Verkäufer der Abendzeitung radelte vorbei. Ich rief ihn zurück und kaufte ein Exemplar der Ausgabe vom nächsten Tag. Ich war schon wieder auf der Titelseite. Diesmal war es noch schlimmer:


      


      Das Geständnis der Mörderin: »Ja, ich war es.«


      


      Darunter wieder dieses Foto von der Keilerei. Und ein Bild von mir in einer Hollywoodschaukel, wie ich mit einem alten Nokia telefonierte. Meine Haare hingen strähnig herab. Angeblich hatte ich kurz nach dem Mord völlig aufgelöst bei einem »Freund« angerufen und die Tat gestanden. Dann war ich untergetaucht. Meine Nachbarn waren fassungslos. »Sie hat doch immer so nett gegrüßt!«


      Ich hatte in der letzten Nacht nur ein Geständnis abgelegt, versehentlich, und das war während des Telefonats mit Wolferl. Das neue Foto musste er vom Fenster aus geschossen haben, während ich mit meinem Bayern-Star telefoniert hatte. Dieses Schwein. Er hatte mich verraten.


      Und er würde mich auch der Kripo ausliefern, da war ich mir sicher. Die Belohnung für sachdienliche Hinweise, die zu meiner Festnahme beziehungsweise zur Aufklärung des Falles führten, war laut AZ auf irrwitzige 100.000 Euro aufgestockt worden. Wahrscheinlich hatte der FC Bayern noch ein paar Euros auf die ursprüngliche Summe draufgelegt. Ich hatte sowieso nicht allzu viele Freunde in München, und bei diesem Kopfgeld reduzierte sich die Anzahl wahrscheinlich auf null. Ich musste jetzt höllisch aufpassen.


      


      Im Schutz der Büsche sah ich gerade noch, wie Wolferl mit drei komischen Typen in Lederjacken zum Auto zurückkehrte. Kurz darauf war alles in Blaulicht getaucht.


      Ich rannte in die tiefschwarze Dunkelheit des Englischen Gartens, der direkt hinter dem Parkplatz und dem Haus der Kunst lag.


      Auf dem Monopteros zündete ich mir erst mal eine Zigarette an. Vielleicht wäre es doch besser, wenn ich mich freiwillig der Polizei stellte. Mit der Flucht machte ich alles nur noch schlimmer, weil sich jetzt alles auf mich konzentrieren würde. Für die Medien war der Fall sonnenklar, für die Polizei wahrscheinlich auch. Und der wahre Mörder lief frei herum und freute sich, dass es eine Verdächtige gab, auf die sich alle stürzten.


      Ich fragte mich, ob der Täter den Streit auf der Tanzfläche mitgekriegt hatte und mir den Mord ganz bewusst in die Schuhe schieben wollte. Vielleicht war es sogar der Typ gewesen, der das Handyfoto von der Keilerei an die Zeitungen verkauft hatte! Andererseits hatte ich mich ja selbst in die Nähe der Spielerfrau begeben, um ein paar Gesprächsfetzen aufzuschnappen. Niemand hatte ahnen können, dass sie mit mir Streit anfangen würde. Niemand hatte von meiner heimlichen Affäre mit ihrem Mann gewusst. War es vielleicht einfach ein Zufallsmord? Sie sah gut aus, also möglicherweise ein abgewiesener Verehrer? Eine andere Konkurrentin? Oder doch die Russen-Mafia?


      Oder ihr Ehemann selbst, der sie beiseiteschaffen wollte und deshalb extra eine Affäre eingegangen war, um eine Verdächtige zu präsentieren? Die Sache mit der Schlägerei auf der Tanzfläche wäre ihm da gerade recht gekommen. Andererseits: Warum sollte er seine Frau umbringen? Schließlich brachte er die Kohle nach Hause.


      Außerdem hatte er ein Auswärtsspiel und konnte zum fraglichen Zeitpunkt gar nicht beim P1 gewesen sein.


      Oder doch? Vielleicht hatte er auch eine hohe Lebensversicherung auf sie abgeschlossen? Wenn er sie betrog, schien die Liebe nicht mehr so groß zu sein – hatte er Angst, dass sie ihn bei einer Scheidung finanziell ruinieren würde? Würde er wegen seiner Karriere über Leichen gehen? Musste sie sterben, weil sie nicht nach Moskau ziehen wollte?


      


      Es machte alles keinen Sinn. Je länger ich nachdachte, desto abwegiger wurden meine Theorien. Aber dann kam mir ein anderer Gedanke. Wer profitierte von seinem Wechsel nach Moskau? Die Moskauer, klar. Er selbst auch. Und – sein Manager, der diesen Deal eingefädelt hatte. Und wer war gegen den Wechsel, mal abgesehen von seiner Frau? Der FC Bayern München natürlich, der ihn für Millionen eingekauft hatte. Sonst fiel mir niemand ein, der ein Motiv haben könnte. Würden Beckenbauer & Co. so weit gehen? Aber die nächste Frage drängte sich auf: Wer profitierte von dem Mord an der Spielerfrau? Der Ehemann? Die russische Fußball-Mafia? Oder der Manager? Die Liste der Verdächtigen wurde immer kürzer …


      


      Ich hoffte, dass die Jungs von der Münchner Kripo genauso scharf kombinieren konnten wie ich und dass sie sich nicht in die Idee verrannt hatten, es handele sich hier um einen Zickenmord aus Eifersucht. Aber die Chancen standen schlecht. In dem Artikel stand nämlich auch, dass unter den Fingernägeln des Mordopfers Hautpartikel und Haare von mir gefunden worden waren. Es sah ganz, ganz schlecht aus für mich.


      


      Ich brauchte Beweise für den Moskau-Deal. Damit könnte ich die Kripo vielleicht davon überzeugen, dass ich nichts mit dem Mord zu tun hatte. Ich setzte alles auf eine Karte und rief meinen Bayern-Stürmer an. Meine Hände zitterten, als das Freizeichen ertönte.


      »Ja?«, meldete er sich knapp.


      »Ich bin's«, sagte ich möglichst cool. »Du weißt genauso gut wie ich, dass ich deine Frau nicht umgebracht habe. Aber ich weiß jetzt, wer dahintersteckt. Und wenn du nicht willst, dass ich gleich die Polizei und die Presse anrufe und mein Wissen preisgebe, dann solltest du gut zuhören.«


      Er schnaufte schwer. Ich zitterte immer noch und betete, dass der Bluff funktionierte. »Ich sag nur: Moskau«, legte ich nach.


      Nach einer langen Schrecksekunde fragte er tonlos: » Was willst du?«


      Ich hatte ins Schwarze getroffen. Zumindest war ich ganz nah dran an der Lösung.


      »Wir treffen uns im Olympiastadion. Gleich morgen früh um zehn. Du kommst natürlich alleine. Aber mit einer Sporttasche. Und in dieser Sporttasche befinden sich 100.000 Euro in kleinen, nicht durchnummerierten Scheinen. Halte dein Handy bereit. Ich melde mich wieder.«


      Bevor er etwas sagen konnte, hatte ich die Verbindung unterbrochen.


      


      Am nächsten Morgen fuhr ich mit dem Lift auf den Fernsehturm. Vom Rockmuseum über dem Drehrestaurant aus hatte ich einen fantastischen Blick über den Olympiapark. Ich warf eine Münze in eines der Fernrohre und observierte den Weg zum Stadion. Er kam pünktlich und offenbar alleine. Ich sah, wie er das Stadion betrat, eine Puma-Tasche in der Hand, und wählte seine Handynummer.


      »Bist du alleine? Dann setz dich auf die VIP-Tribüne. Ich melde mich wieder.«


      Wenn er die Polizei über unser Treffen informiert hätte, müssten hier oben jetzt Kripobeamte in Zivil herumlungern, die das Stadion beobachteten. Aber außer einer lärmenden Schulklasse, die um die Unikate im Rockmuseum herumtobte und die alte Musicbox quälte, war niemand hier. Ich fuhr wieder nach unten und lief zum Stadion. Er saß ganz alleine in dem riesigen leeren Stadion und starrte vor sich hin.


      Fast tat er mir leid. Aber dann riss ich mich zusammen und trat von hinten an ihn heran.


      »Hey«, sagte ich. Er wirbelte herum.


      »Da bist du ja«, entgegnete er und schob die Puma-Tasche in meine Richtung. »Hier ist die Kohle. Dafür, dass du niemandem etwas von dem Moskau-Deal erzählst.«


      Ich nahm die Tasche und lächelte. »Es geht hier nicht um den Moskau-Deal«, sagte ich. »Das weißt du genau.«


      Verständnislos fragte er: »Wovon redest du?«


      »Von dem Mord an deiner Frau zum Beispiel«, antwortete ich etwas ungeduldig. »Ich bin die Hauptverdächtige, auch dank deiner Aussage. Remember?«


      Er sah mich mit einem unergründlichen Ausdruck an.


      »Du warst es doch, oder? Du hast sie umgebracht, weil du eifersüchtig warst. Das Geld hast du jetzt, aber mich kriegst du nicht.«


      »Darum geht es gar nicht. Ich will mein altes Leben zurück. Jeder kennt jetzt mein Gesicht, jeder glaubt, ich sei eine Mörderin. Wir beide wissen, dass ich es nicht war.« Ich machte eine bedeutungsschwangere Pause.


      In seinem Kopf arbeitete es auf Hochtouren. »Wenn du es nicht warst und ich auch nicht – wer war es dann?«


      Ich sah ihn triumphierend an. »Na, klickert's langsam? Wer kassiert denn eine fette Millionenprovision, wenn du nach Moskau gehst? Wer hatte Angst, dass deine Frau dich davon abbringen und überreden würde, hier in München zu bleiben? Wem wäre der Deal seines Lebens durch die Lappen gegangen?«


      Er sah mich entgeistert an. »Du meinst …«


      Ich nickte. Und ich war erleichtert, dass er offenbar nichts mit dem Mord zu tun hatte. Mein Traum von einer Zukunft als Spielerfrau rückte vielleicht wieder ein Stückchen näher.


      In diesem Moment tauchte eine Gestalt hinter mir auf.


      Ich kannte das Gesicht aus der Presse. Es war sein Manager.


      »Da bist du ja endlich«, sagte mein Stürmer erleichtert. »Ich dachte schon, du kommst gar nicht mehr. Stell dir vor, sie wollte mir weismachen, dass du meine Frau umgebracht hast, weil sie nicht nach Moskau wollte. Total verrückt, oder?«


      Ich schleuderte die Sporttasche in sein Gesicht und rannte um mein Leben. Hinter mir schnaufte der fette Manager die steilen Treppen hoch. »Warte, du Schlampe!


      Ich krieg dich! «, schrie er.


      Um das Geld schien es ihm nicht zu gehen, denn das war ja wieder bei seinem Besitzer. Also hatte ich Recht gehabt: Er war der Mörder! Und jetzt wollte er auch mich beseitigen. Mein Herz raste, meine Knie wurden weich.


      Schwer atmend ließ ich mich auf die Stufen sinken und wartete, bis mein Verfolger vor mir stand. Dann trat ich zu, mit aller Kraft. Er taumelte, verlor das Gleichgewicht, stürzte rückwärts die steile Betontreppe hinab und blieb regungslos liegen. Sein Schützling rannte zu ihm.


      »Jetzt hast du ihn auch noch umgebracht! «, schrie er im Blitzlichtgewitter einer Meute japanischer Touristen. lch holte mein Handy aus der Tasche und wählte die 110. Jetzt war der beste Zeitpunkt, um der Polizei alles zu erklären.


      


      Es sollte eine Weile dauern, bis die ganze Wahrheit ans Licht kam: Der Manager hatte Wettschulden in Millionenhöhe. Der Moskau-Deal war seine einzige Chance.


      Und die Spielerfrau war kurz davor, alles zu vermasseln.


      Sie wollte nicht weg aus München. Deshalb musste sie sterben. Und ich war einfach nur zur falschen Zeit am falschen Ort gewesen.


      


      Mein Löwe und der Nachtportier konnten sich unter dem Druck der Polizei plötzlich doch noch an mich erinnern. Die 100.000 Euro Belohnung für die Aufklärung des Falles reichten natürlich nicht für eine Villa in Grünwald, aber es war schon mal ein Anfang. Als Erstes kaufte ich mir ein BMW-Cabrio. Gebraucht, aber immerhin.


      


      Die Medien schlachteten meine Affären mit den beiden Stürmern genüsslich aus. Ich war auf einmal das Fußball-Groupie Nummer eins und bekam eine eigene TV-Show bei einem Privatsender, in der ich die Fußballer nach ihrem Sex-Appeal auf dem Platz bewerten sollte. Privat hatte ich von Fußballspielern allerdings die Schnauze voll.


      Beim Eröffnungsspiel betrat ich die Arena hocherhobenen Hauptes und sonnte mich im Blitzlichtgewitter der Fotografen. Wolferl übersah ich geflissentlich. Triumphierend nahm ich auf der Ehrentribüne zwischen den VIPs Platz.


      In der Reihe vor mir saß zufällig mein Bayern-Stürmer. Kreuzbandriss beim Training. Für ihn war die WM gelaufen. Und der Moskau-Deal war auch geplatzt. Er drehte sich um. Unsere Blicke trafen sich.


      »Kommst du hinterher mit zur Eröffnungsparty?«, fragte er und zwinkerte mir zu. »Schau'n mer mal«, antwortete ich und lächelte.
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